
WERTUNG UN BEDEUTUNG HE:  v FRAU
BEI ARTIN LUTLIHER

Von Elisabeth hme

Luther hat dıiıesem ema noch weniıger als den Ehefragen in geschlos-
Zusammenhang tellung SCHOMUNCNR, Es en sich in seinen chrif-

Ccnh, Predigten und Vorlesungen hlerzu LLUI vereinzelte AÄußerungen; vieles
mMu indirekt AUS$s seliner Deutung des Ehe- und Elternstandes erschlossen
werden. Daraus erklären sıch manche Wiıdersprüche und Verschiebungen in
der Betrachtungsweise. en dem Preis der Tau als (sottes Werk und der
ehrfürchtigen Bewunderung der Multterschaft steht manches harte und g-
ringschätzig anmutende Wort ber das wEe1DI1 es Es soll VOI-

sucht werden, AdUus diesen einzelnen Aussagen eın Bild VO  3 Wertung und Be-
deutung der Tau bei Luther gewınnen.

Die Einschätzung der Tau Neuen lestament bedeutete gegenüber en
vorchristlichen Verhältnissen ine völlıge Neuorientierung. Diese eube-
wertung und innere Gleichstellung der Tau führte jedoch LLUL: ine teilweise
Veränderung ihrer außeren ellung herbel, weıl das Evangelıiıum für keıin
Gebiet des Lebens eın soz1ales Reformprogramm brachte, sondern dıe Be-
währung des Glaubens 1n den vorhandenen Lebensformen und damıt deren
Versittlichung und inhaltlıche Vertiefung forderte. Aus WwWwei Gründen VeI-

chob sıch das urchristliche Urteil über dıe Tau nach der ungünstigen Se1ite
einmal vergrößerte das Aufkommen des atholischen Priestertums die
Dıstanz zwıschen Mann und Frau und führte ZUT Abwertung letzterer, weıl
s1e VO Klerus ausgeschlossen 1e ZU. anderen wiırkten aus der sinkenden
Antike asketische 'Iendenzen in das Christentum hinein. Die Beurteilung der
aterıe als Prinzıp der Sunde tführte ZUrFr. Hochs  ätzung des ehelosen Lebens
als des vollkommeneren.

Das ıttelalter brachte demgegenüber keinen ennenswerten Fortschritt.
Die Iradıtion der Kirchenväter bestimmte auch weıterhıin die Wertung der
Tauı: Die Hochs  ätzung der Virginıität un! des Klosterlebens gab dem
en In der Welt den Beigeschmack des Unvollkommenen Im Spätmuittel-
alter sank dıe allgemeıne Achtung der Tau erheblich In einer frauen-
teindlicher Lıiteratur, in chwankbüchern, Liedern, Satıren und Fastnachts-
spielen, wurde s1e als untreu und kokett, eitel und lasterhaft beschrieben. Ihr
Bıld formte sich dem eines Hausteufels, 1n dem alle Nur erdentk!] ı:  en
haßlichen Züge vereinigt1 Diıesen rauhen Ion brauchten VerI-
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feinerter Oorm auch die Humanısten. Es o1iDt in ıhren Reihen 1L1UI weniıge
Anzeichen eines Verständnisses für höhere Weıblıichkeıit, 1m allgemeinen
wurde der Weıiberspott mit geistreich wiıtzıger Friyvolität gepflegt. In dieser
geschichtlichen Stunde kam durch die Reformation einem Neuansatz.
Luther tellte nach dem Zeugn1s der HeuıigenT das Frauenbild wıieder
her und machte den Weg freı für ine geistliche Erfüllung des Frauenlebens
inmitten der VO  —3 (Gott gegebenen UOrdnungen dieser Welt

I1
Luthers reformatorische Gn1ndaussage VONnN der Rechtfertigung durch den
Glauben bDesagt, dafß dıe Gerechtigkeit, dıe VOT Gott gılt und in der
Heıl besteht, nıcht auf UuUlLlLSCICLI Leistung, sondern auf der frei enkenden
Gnade (iottes beruht Damıt ist er Selbstrechtfertigung des Menschen der
en en:; Der ens: 1st das Objekt göttlichen iırkens und wıird
gerecht, WE Gott ıhn gerecht spricht.

Diese Grunderkenntnis hat ihre Folgen für alle Gebiete des Lebens In
Bezug auf den Wert der Klostergelübde enttaltet er diese Folgerungen
1n » De votI1s monastıcıs Judiciıum«. Die selbstgewählten er. der Men-
schen, miıt denen s1€e sich Gerechtigkeıit VOT Gott verdienen wollen, auch dıe
Klostergelübde und un ihnen vornehmlıch das der Keuschheıt, sind nicht
NUur unnötıg, sondern OB den Glauben, Gottes Gebote und

dıe 1€e Der Unterschied zwıschen dem vollkommenen geistlıchen
und dem unvollkommeneren we  en tanı fällt damit hın, und der Ge-
anke, daß das en 1n Jjedem an und Beruf durch den Dienst Näch-
sten ZU Gottesdienst werden kann, o1ibt der Ehe ine pOosıtıve Sinnertül-
lung. Die Bejahung des eln  en Lebens führt aber zwangsläufig einer
Neueinschätzung der Frau und ihrer spezifischen ufgaben.

Wesentlich für die NEeEUEC Beurteilung der Ehe und der Frau ist aneben
Luthers Schriftprinzıp: Gott verkehrt miıt den Menschen 1Ur durch das Wort,
und die Heılıge Schrift enthält das Wort Gottes chlechthin S1ie 1st eshalb
die alleinıge Quelle der Gotteserkenntnis, neben der dıe apostolische un:
1r Iradıtion iıhrer Autoriıität eraubt sind Dieses Schriftprinzip Tf
thers War VO  3 entscheidender Bedeutung für seiıne Wertung der HTrau. Es CI-

möglıchte iıhm dıe Befireiung VO  —3 dem aNzZCH Ballast der kirchlichen ber-
lieferung und 1eB iıhn den Maßstab für seine Aussagen über. den Wert, dıe
Aufgaben und die VO  — Gott gegebene Lebensordnung der Frau allein ın der
eılıgen T1 en urch dıe Rückkehr ZU. biblischen Zeugnis über-
wand Luther die mıiıttelalterlichen Anschauungen ebenso w1ıe die seiner ZTeeit
geläufige Miıßachtung des weiblichen eschlechts

In seiner N » Vom ehelichen Leben« (1522) macht er ıne Aus-
5SaBC, dıe ın en selinen spateren Urteilen mitschwingt und VO  . vornhereın

62



ıne posıtıve Wertung bedeutet: die TAauU 1st WwWw1e der Mann en Geschöpf
Gottes, und iHNan csch1 Gott, WEeNN 119  e se1in Werk schilt. (sott nn »das
Weib gut und einen Gehilten eNnndest du aber anders, 1st deine Schuld
yeW1D, dafß du Gottes Wort und Werk nıcht verstehest noch gy]laubest.« (sott
111 sein Werk geechrt und nıcht verachtet wIissen, darum darf der Mann des
e1ıbes nıiıcht spOotten.
en dieser großen, aus dem en ‘ Lestament abzulesenden Aussage

» Mulhier est Teatura De1i« csteht jene andere, die sich AaUuSs dem Zeugn1s des
Neuen lestaments erg1Dt, namlıch »daß Ss1e auch getauft 1st und eben das hat,;
W as der Mannn hat, nämlıch alle Güter VO  e Chrıistus. Denn innerlıch SInd WIr
alle gleich und 1st kein Unterschied zwıschen Mannn und Weıib.« Dieser Hın-
we1s, der uns heute selbstverständliıch ist, hatte f selner Zeıt große Be-
deutung.

Luthers Wertung der Tau wurde also grundsätzlich bestimmt durch dıe
Krkenntnis, daß auch S1e VO  — Gott ges  aiten und durch Christus erlöst sel.
Darın gründet für Luther ihr Wert, VOT dem jede menschliche ur oder
Unwürdigkeıit hinfällig wIrd. Die Frau erschien ihm wertvoll, we1l S1€e als
ein Objekt göttlıchen ande!ns erkannte. Von diesem edanken AUus wiırd
zweıerle1 iın Luthers Aussagen verständlıch, einmal, daß T: dem Weiberspott
seiner Tage den Boden entziehen und, indem VO  3 Gott her auf dıe Tau
sah, der weıblichen Ehre einen tieten Inhalt zurückgeben konnte:; Z.U ande-
ren, daß weıthın unınteressiert 1e den natürlich-menschlichen räaf-
ten der Frau als Persönlıiıchkeit. Gleichwohl zannte ihre besonderen Kräfte
und wußte die Bedeutung weıblicher kıgenart für die Gestaltung mensch-
lıchen Lebens Das wırd besonders deutlich be1 der Betrachtung der Lebens-
ordnung und des Aufgabenkreises, den ihr zuwelst.

III
Dıie grundsätzliche, schöpfungsmäßige Bestimmung der Tau 1st dıe Zu

ehelichen en (GOtf hat S1e dazu geschaffen, daß s1e ın en Dıngen die
ehılnn des Mannes se1l, Kınder gebäre, pflege und erziehe und dem Haus-

vorstehe. In diesem Amt ist S1e Gottes Werkzeug, denn » Kiınder
ZCUSHSCHN und te tragen 1st gewı1ßlı Gottes Werk«., Die chöpfungs-
ordnung der Ehe wurde durch den Sundentall nıcht aufgehoben, sondern in
iıhrer Geltung für alle Frauen bestätigt, und auch dıe Christinnen sind ihr
nıcht entnommen. » Da Giott Eva verfluchte, nahm ihr icht den weib-
liıchen Leib noch Gliedmaß, wıderrief auch ıcht seinen gesprochenen Segen
über s16e, daß S1€e sSo truchtbar se1in, sondern bestätigt denselben und spricht
1 111 dır viel Mühe schaften, WEeNnNn du schwanger gehest:«. Dawıder kann
kein (zelübde gelten, denn ist Gottes Wort und Gemächte.«

Die Schärfe, mıi1ıt der Luther immer wieder betont, daß » eın Weibsbild
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nıcht geschaffen ist, ungfrau se1n, sondern er ragen«, muß QaUSs
seinem Bemühen verstanden werden, gegenüber der Unnatur der OÖönchs-
gelübde Gottes Schöpfung und ot 1m Blick auf die Ehe wıieder DA Gel-
Cung bringen. (sott hat iıcht elleDen gestellt, ehelich oder
ohne Ehe eben, sondern » Mann und Tau sind geschaften, daß sS1e sollen
ein Le1ib se1in und anelinander hangen und leiben«

Luther sprach auch VO der physıschen Unmöglichkeit eines enthaltsamen
Lebens Weıl Gott u1lls für die Ehe geschaffen hat und die Fähigkeit ehe-
losem en LLUI ausnahmsweise verleıiht, ist normalerweıse unmöglıch,
ohne Ehe en

Die Ehe 1st aber nıcht LLUL ine unls gebotene Schöpfungsordnung Gottes
und dem AUS Glauben Gerechtfertigten als eın vollkommener anı NnNeu

erschlossen, sondern S1€e 1st auch die Lebensordnung, in der das Liebesgebot
besten rfüullt werden kann Man hat mıt Unrecht etliche Stände » geist-

iche Orden« und die Ehe »weltlichen tand« geENANNT, Weıl INan in der Ehe
Gott dient durch den liebenden Diıenst Nächsten, 1st s1e »der allerge1ist-
Lichste tand«

Damıiıt hat Luther alle Hındernisse, dıe einer Erfüllung des Frauenlebens
entgegenstanden, überwunden und den Weg freigemacht für ıne freudige
ejahung der ihr VO  3 Gott gegebenen Lebensordnung.

Die tellung der TrTau iın Ehe, Haus und Famıilie gibt ihr große Verant-
wortung für das Wohl iıhrer Nächsten und damıit auch für die UOrdnung
des Lebens 1n den größeren soz1alen Gemeinschaften. Ihr wächst ıne
VO  3 ufgaben Lı für deren Bewältigung s1e VOTLT ihrer Ehe CrZOßCN werden
muß Und Wr genugt das nıcht, Sagt uther, W as die adchen bei ihrem
» Geschäft 1m Hause« gleichsam VO  e} selbst lernen, sS1e mussen ule
gehalten werden«, damit 61e spater als » feıne geschickte Frauen« ihr en
meıistern können, WOZUu neben praktischer Tüchtigkeit die Kenntnis des
Evangelıums und auch ein Wıssen VO: Wesen und Lauf dieser Welt gehören.

Die nächste Stutfe 1mM en des Mädchens 1st dann ihre Verlobung und
Heiırat. Für Luther stand dıe Eheschließung durchaus Anfang der pCTI-
sönlıchen Entwicklung, und erschıen ıhm als das Normale, daß » eiIn nab
aufs längste, WenNnn ZWanzıg, und ein adchen tünfzehn oder chtzehn
Jahr« einander heıirateten. Es gibt tietfe Aussprüche Luthers ber das SE
standekommen der Ehen Wenn Sagt, iInan so »dıe da ZU ehelichen
an sıch geben wollen«, lehren, »daß S1e mit rechtem Ernst Gott bitten

eın ehelıch Gemahl«, we1ıl Güter und Haus die Eltern ıhren Kındern
herrichten können, »aber ein Weib alleiın VO  3 Gott gegeben wiıird«, kommt
darın die Wertung der Tau als eines Gottesgeschenkes ZUu Ausdruck.

Auch wWenn iıhm die Ehe als ein objektiver tan: erschıen, übersah doch
das S$1e begründende subjektive Moment nıcht dıe persönlıche Zuneıi1gung
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der Partner. »Gott hat Mann und Weib geschaffen, daß s1e mı1ıt ust und
jebe, mıiıt ıllen un: VO  - Herzen SCIN zusammenkommen sollen«, denn
y»ohne Liebe 1st eitel ]Jammer und Not, kommt noch Unglücks SCHUS «

Man versteht den anz, der nach Luthers Verständnis über einem Frauen-
en iın der Ehe lıegt, NUur SaNZz, WC1NN I111all seinen Preıs des Ehestandes
gehört hat 9 Eis ist ein großer trefflicher Segen den keıin menschliches Herz
n1ıe hat angesehen und bewogen CS 1st nıcht ein Schmerz das helıiıche
eben, sondern ein trefflicher tand.« Gott hat die Ehe 1m Paradıes gestiftet,
das macht S1e nach der Relıgion ZU »vornehmsten tanı auf Erden« und
)ZU einem rechten Heıiuliıgtum«.

Die VOINN Gott UOrdnung des Ehestandes bestimmt das en der
FErau: 1n der (22  ens  aft dem Mann gegenüber, 1mM Iragen VO Segen und
üuhsal der Schwangerschaften, 1 Gebären und Aufziehen der Kınder und
in der Verwaltung des Hauses sieht Luther die iıhr schöpfungsmäßı1ig ZUC-
wıesenen ufgaben, die sS1e als Christin freudıg und 1in Gottes [ienst ertül-
len soll

SO csehr Luther dıie innere Gleichstellung der Tau anerkannte und wußte,
daß VOTLT Gott » keın Unterschied zwischen Mannn und Weib« sel, uneinge-
schränkt schien ıhm für dıe Ordnung des Lebens in dieser Welt ihre Unter-
ordnung un den ıllen des Mannes geboten. Ihre Lebensstellung erklärt
sıch aus dem bıblischen Zeugnıis, daß » SIE fahren und sein muß, der
Mann hın fähret und will, daß ihr Sinn auch oft muß gebrochen werden«;
das gehört neben dem Kınder Iragen und un chmerzen Gebären für s1e

den grohen Irübsalen des Ehestandes Wenn ihre eele aber »schön
und Gottes iınd worden 1St«, dann kann S1€e 1n dem ihr VO  3 Gott

zugewl1esenen tanı TO.  en Herzens Gott dıenen und denken yiıch 11l
nıcht ansehen, W ds ich für einen Mann hab, ob eın el oder Jude,
fromm oder bös sel, sondern das 111 ıch ansehen, daß mich CGGoft 1n den
ehelichen anı gesetzt hat, un! 111 meınem Mann und gehorsam
se1n. Darnach sınd alle ihreer golden.«

Auf dem der Tau wesentlichen Lebensgebiet, beım Iragen und Gebären
der Kınder, triıfit s1€e nach dem Zeugnis der (senesis die Strafe für den Sun-
enfall Nun 1st (sottes Ordnung, daß S1e mıiıt Schmerzen schwanger WeI-

den und 1n großer efahr ıhres Lebens Kınder gebären coll ber Gott W all-

delt dıe verdiente ewıige Strafe 1n iıne zeıtlıche und äßt S1€e 1ın ihrem Gebären
seinem Werk teilhaben. Darum sollen die Frauen » Geduld en und

sıch gefallen lassen, iıhnen Gott, Wenn s1e schwanger werden und ihre
Kınder gebären, Schmerzen, en und Kümmern1s zuschicket, daß solches
eitel selıge Gotteswerke und Gottes Wohlgefallen SEe1«. Die Worte Luthers
über dıe Mühsale der Frau ZCUSCH VO  3 einem tiefen Verständnıis für diese
Nöte und verliıeren 1m Zusammenhang se1ines auDens und seelsorgerlichen
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Irostes ihre scheinbare Härte. Diese Haltung ergab sıch AUS seinem (3Oft-
verfrauen. » Dieweil die Tau wel  9 w1e s1e steht, daß ihr anı Gott
gefällt, W as 111 61€e denn fürchten?«

Die Pflichten der Multter und Hausfrau ergeben sich daraus, daß Luther
die Eltern verantwortlich macht nıcht TL für dıe Nahrung und Versorgung,
sondern auch für dıe christliche Erziehung der Kınder. Gott hat den Eltern
NUuUr darum die Ehre, dıe Macht und das echt regiıeren gegeben, damıiıt
s1e sich 1m Gehorsam VOT ihm iıhres Amtes reulıch annehmen, »iıhre Kinder,
Gesinde, Untertanen EetfC. nıcht allein nähren und eiblich vEeErSsOTSCNH,
sondern allermeıst Gottes Lob und Ehre autzuziehen.« Niemand kann
W1e dıe Eltern die Seelen der Kıinder Gott bringen, »denn ein fromm
Kınd hat keiner Kreatur gyrößhere Zuversicht denn seinen Eilltern«. Hıer
also lıegt das gyroße, gute Werk der Mutter, das Gott ihr 1ın ihrem Haus
tun geboten hat, und »dasselbe 1st ihre gerichtete Straße 1n den Hımmel«
Wır spuren besonders in den frühen Schriften Luthers einen heilıgen ıfer,
mıiıt dem immer wıeder den Eltern diese große Aufgabe vorstellt und s1€e
VO  w den selbst gesuchten erken abzulenken versucht, mı1t denen s1e ihr
eigentliches Amt versaumen. Gott macht die Tau verantwortlich für Leib
und eelje ihrer Kınder und »befiehlt Vater und Multter also das Amt, daß 61e
der Kınder warten darın INnan gleich Ww1e ıIn einem Spiegel sehen kann,
wIıe Gott uns gesinnt sSEe1«.

Luther erkennt die Ehe und Famılıe auch als kleinste soz1ıale emeıinscha
S1e 1st »fOns et seminarıum « der anderen Stände, qalso die eimzelle der
Ordnung des Staates. Dieser Gedanke beleuchtet dıie Bedeutung der TauU
wıederum VO  — einer Seite sS1e schafft in der UOrdnung iıhres Haus-
WEeSsenNs diıe rundlage für alle gute Ordnung in den größeren Gemeinschaf-
fen. Die guten Sıtten des Volkes wurzeln 1n der UOrdnung der Häuser. Darum
rat Luther dem Mann, ynıcht ine Schläferin, sondern eine rechte Waächterin«

heiraten. Der 1st ein E:  E Mann, »des Weıiıb und Magd nıichts we1ibß
ın der en Es ist prıima calamıtas, dUus welcher vieles andere bel folgt.«

Betrachtet InNna  a Luthers Gedanken über dıe Ta 1m estan! gewıinnt
Inan der Beschränkung auf die häusliche Welt den Eindruck eines
menschlich und geıistlıch erfüllten Frauenlebens. DiIe Sorgen das tägliche
Trot und dıe Mühsale des ehelichen Lebens zwıingen dazu, auft Gottes Ginade

vertrauen, aber Gott machen und meıistern läßt, dem gehet
glücklich VONsSTLatfen«.,.

Die Kıindeutigkeit, mıt der Luther qals den Beruf der TAaU dıe Ehe 1Ns uge
faßte, macht verständlich, daß in seinen Schriften kaum Äußerungen in
den sınd, die arüber hinausgehende berufliche Tätıgkeiten betreffen. Es gab
schon seiner Zeıt ıne Frauenirage 1m CHNSCICH Sınne und er wußte,
daß yvıiele ohne Männer und Kinder bleiben mMussen«. Er bringt aber für



das Problem der unverheirateten Frauen keine entfaltete Lösung, sondern
beschränkt sich darauf, diese Frauen dem Lebenskreis der Famılıe einzuord-
1CI1, )ffentliche AÄmter stehen der TAau nıcht ber CS en sıch ein-
zelne Ansätze ZUrL öffentlich-beruflichen Tätigkeit der Frau, wenn auch VOTLI-

erst L1LUI als Lehrerin. Damiıt die Kinder 1in den chulen Sprachen, Hıstorıen,
Sıngen, usika und Mathematiıca lernen können, mussen UuVO »geschickte
eut werden Lehrer und Lehrerin«. nges1  ts praktischer Notwendig-
keıten hat Luther Frauen ohne edenken eru Aufgaben zugewlesen,
für deren Erfüllung 61e esonders geeignet erschienen.

Nachdem bisher die Lebensordnung der Tau besprochen worden ist, soll
jetzt versucht werden, die daraus abzulesende Wertung und Luthers ırekte
Außerungen über ihr Wesen zusammenzutassen. Die Mannıgfaltigkeıt der
Aussagen ist bedingt durch wel Betrachtungsweisen, namlıch einmal die
innerweltliche Beurteijlung derTau und ZUu anderen ihre Sicht VO  n Gott her.

Wıe viele seiner Zeıtgenossen sieht Luther die körperlıche und ceelische
Schwäche der Frauen, 1n der ihre Unterordnung den Mann egründet
1St. Irotz iıhrer Schwäche en s1e aber einen Hang herrschen, daß
s1e dıe Nöte der Schwangerschaften und Geburten eichter tragen, als ihren
Männern se1IN. €e1 kommt ihnen die typische weibliche Kıgen-
chaft der Beredsamkeit 1.  ; dıe nach Luther aber NUur soOweılt nutzlich
ist, als S1Ce sich auf das Haushalten ezieht » Eis oibt keinen Rock«, sagt
Luther, »der einer Tau oder Jungfrau übel ansteht, als WECII1L sS1e klug
11l sein !« Auch ihrer Putzsucht csollen dıe Frauen 11UL sSOWe1lt Raum geben,
daß sS1e ihren Männern gefallen und 1m übrıgen ihr Herz VOTLT Eutelkeıit
bewahren. Als ine weıtere Schwäche der Frauen sieht er ihre Anfällig-
keıt gegenüber Aberglauben und Zauberel, die bıs Z schu  aiten Besessen-
heıit durch den "Ieutel führen könne. Ile diese negatıven Äußerungen ber
typisch we1DI1 Eigenschaften sind Luther oft verdacht worden und en

der Meınung geführt, daß CI; 1n der Auffassung des Miıttelalters eibend,
die Frauen geringschätze un als iıcht voll entwicklungsfähige und dem
Mann keineswegs gleichwertige Geschöpfe betrachte. Diese olgerung ist
jedo. unberechtigt; denn Luther hat auch csehr eutlich die posıtıven KEıgen-
chaften der Frauen gesehen und gelegentliıch 1n en ‘ 1önen ihr Lob un-
SCH. » Es ist mıiıt keinem eld bezahlen, wer ein züchtig Weıb hat«, oder
» Nicht Lieberes 1st auf rden, denn Frauenliebe, wem’s kann werden«. kın
frommes, treues Eheweib erschien Luther als das höchste wertvollste (3Uut
auf Erden, und nannte den einen »selgen Mann, der ine gute Ehe hat«.
Alle Schwächen der Frauen werden aufgehoben durch die Ehre der Multter-
chaft. » Diese Ehre, daß S1e TAROL.E Mültter sınd, soll bıllıg alle Schwachheit
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der Weıber zudecken und verschlingen ( Als Multter hat die Tau dann Anteil
kreatorischen und gyubernatorischen iırken Gottes der Welt weıl

Gott ihr WIC dem Mann Elternamt Ehre mıtteıilt
Wıe durch dıe amnl Schöpfung geht auch durch das Leben der Tau SEIL

dem Sündenfall C111 Bruch der Luther iıhre ausschließliche Verherrlichung
unmöglı machte Der entscheidende rund für iıhre Wertschätzung lıegt
darın daß SIC WI1C der Mann Gottes Geschöpf und Werkzeug 1STt und SC1IMH
Wort für sıch hat S1e hat vollen Anteiıl der Erlösung durch Christus und
ISTt dadurch wertvoll gemacht

Diese zeıtlosen, weıl AdUus dem Wort Gottes abgeleiteten Aussagen über
Wesen und Wert der Tau bedeutete Luthers Zeıt CIHE großartıge Befrei-
ung und Neubegründung des Frauenlebens, der auch Raum 1STE für die
1fferenzierteren TODleme der Gegenwart. Das einzelne Frauenleben MmMi1t
SsSCINEN Schwächen und Grenzen, aber auch 90088 SCINCN Gaben und öglıch-
keıiten 1st aufgehoben ı den objektiven Gottesordnungen. S50 1st freudiges
und erfülltes Frauenleben ı der Gotteskindschaft möglıch.

Mancher VO  - Frauen übel redet der doch nıcht weiß W ds Mutter Cat Denn
dem Frauenvolk sind aller Mütter, Schwestern, Weiber, ITöchter, Muh-

iINnen und Freundinnen auch begriffen, welcher hre NSsere hre un iıhre Schande
unsere Schande 1St
LUTHER Von Ehesachen 1530, 3 I11 234
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